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},\örtelung und Verputz
vOil  !ilksan,dstein-Mau rwerk.

c, Wi ""'\t;cieJ1,F;,hieit"llfjfteQ der.Zlegler;ständig
zu ersehen ist, beschäftigt sich die in frage kommende
F achwelt bergJis_Jnit dem Plane. der Gründung neuer
Kalksandsteinfabriken. um nach dem Kriege einem etwa
e ntret-enden Mangel an Ziegeleierzengnissen abhelfen zu
können. Es mag hier uner6rtert bleiben! ob eine solche
Masseng'ründung notwendig lmd zweckmäßig ist, ferner
auch ob solche Fabriken nur zur Deckung: eines vor­
Übergehend außerordentlich hohen Bedarfs in ihrem
Anlagekapital sich zn hoch steHen, was natürlich auf
d n Preis der Mauersteine nicht'ohne Einfluß. sein
würde, es soll hier nur untersucht werden, ob sit'h der
Kalksandstein in gleich guter Weise. im Hausbau be­
währt wie der Ziegelstein, üd,er. ob seine Verarbeitung
bestimmte Arbeitsweisen und Werkstoffverwendung;
voraussetzt.

Der Ziegelstein ist ein im Ofenbrand entstandenes
Erzeugnis, der Kalksandstein wird durch einen
chemischen Verbindungsvorgang erzeugt. Schon aus
dieser verschiedenartigen tiersteIlungsweise ergeben
sich al1ch verschiedenartige Eiger.schatten der Steine,
dic eine vOll€inander abweichende Behandlung beim
Verarbeiten bedingen, will man zu gleichwertigen Eigen­
schaften n<:1ch der Vermauerung gelangen.

Tm Iiausban muR vor allem von dem zur Verwen­
dung gelangenden Mauerstein verJangt werden. daß er
anBer einer genÜgemlJ.n Druckfestig-keit allch eine aus­
reichende PähigkeH besitzt, sich mittels geeigneten
Mörtels nntereinander zu verbinden. Bei der Ver­
maucrung von ZiegeJs.teinen ist man im allgemeinen ge­
wöhnt, den zur Verbindnng des Mauerwerks benöt1)!;ten
Mörtel ziemlich naß anzumachen, ganz gleich, ob es sich
dabei um Kalkmörtel oder Zementmörtel hatldelt. Dieser
nasse, oder wie er auch genannt wird., erdfeuchte Mörtel
ist beim ZiegeJstein notwendig, weil dieser einen ver­
hältnismäßig großen Teil des A.l1,machcwassers infolge
seiner im Brande erzielten mehr oder 'weniger großen
PoriJ!;keit aufsaugt und bei "\veniger nasser Anmache­
wejse dem Mörtel alles, auch das zur Abbindung not­
wendige 'Wasser entziehen wÜrde. Die Gefahr ist beim
ZcmentmorteJ, der zur Abbindung einer größeren
Wassermenge bedarf, größer a1s beim Kalkmörtel. Bei
einer mangelhaften Abbindnng aber wird die liaftiähig­
keit und ti,lftfestigkeit des Mörtels am Mauerstein stark
beeinträchtigt und d8mit auch der innige Verbund im
Mauerwerk gestört. Der größte fehler ist es nun, wenn
man die beziig-lich der Mörtelbereitung und Mörtelver­
arbeitung beim Ziegelmanerwerk sich ergebenden
Grundsätze wahllos artf das Kalksandstein-Mauerwerk
überträgt; gerade diese Verarbeitungsweise ist für den
Kalksandstein völlig verkehrt.

Der Kalksandstein ist von auRerordentlicher Festig­
keit, hat sehr glatte I\'latterungsflächen und besitzt keine
Poren. Das \Vasseraufnahmevermögen dieser Stc1ne

ist so gering. daß es Überhaupt nicht ins Gewicht fällt.
Es .ist klar, daß beim Verwenden eines nassen Mörtels
die Abbindung durch den \VasserÜberschuß, der zwischen
den Kalksandsteinen nicht entweichen kann, starK be­
hindert, ja sogar völlig unterbunden werden kann. Daher
kommt es auch, daß, der Mö'rtel im Ka1ksandstoin­
l\i1al1erwerk oft noch nach einigen Jahrjen sich in völlig
weichem, nassen Zl1stand befindet und von einer Ab­
bindung Überhaupt nichts zu merken ist. Die Schuld an

iesem,. das ganze Mauerwerk gefährdenden Zl.is'fande
_ wird, dann. meist dem Kai san stein zugesc rieben,

während dOc:h nur die Unkenn lJis ..der Eigenschaften lind
V erar .eitungsw,eise. .di s s _ an sich guten Baustoffes
S .buld'daran trägt.'" Der M.örtel, der zur Vermaueiung.von Kalksandsteinen verwendet. wird darf keinen
Wasserübcrscbuß-' besitzen, die Wasse;zllgabe. ist so
knapp zu bemessen. daß dieser eben nur ausreicht, um
die Abbindung des Mörtels im Mauerwerk herbeizu­
führen. Falsch ist es außerdem, Kalksandstein-Mauer­
werk mit engen Fugen auszuführen, was man beim
ZiegcJmauerwerk unbedenklich machen kann. Zum Ab­
binden bedarf der J\-'lörtel einer gewissf.'.!i Menge in äer
Luft enthaltener Kohlensäure. Durch die Poren des
Ziegelsteins wird diese auch bei engfugigem Mauerwerk
dem Mörtel zugefÜhrt. Beim Kalksandstein ist dies dllfcP
das völlige Fehlen der Porig-keit und die sehr geTinge
Luttdurchlässigkeit ausgeschlossen. Es müssen dem­
nach breitere Mörtelfugcn bei den Ausfü lungen von;-e­
sehen werden, um eiRe zur Abbindunr: gelHigcnde Luft­
menge dem Mörtel zuflihrcn zu könner... A.uch bezÜglich
der Gme der Mörtel muß auf die Vers hiedenarth keit
der Eigenschaften VOll Ziegeln und Ka!ksandsteinen
RÜcksicht genommen werden. fetter Weißkalkmörtel
braucht einen sehr erheblichen Kohlensaure- bzw. Lllft­
zuschuß, er ist also für Kalk'sandstein-Mauerwerk wenig
geeignet. Besser eignet sich ein mage.rer vVeißkalk­
mörtel, dem man porige Zuschlagsst.offe beimischt, um
wenigstens durch ,die fugen des Mörtels eine genÜgende
Luftzufuhr zu gewährleisten. Als Zuschlagsstoff eignet
sich Bimskies am besten, aber auch zerschlagene, anf
eine gewisse Korngröße gebrachte Ziegclbrocken lassen
sich gut verwenden. Graukalkmörtel benötigt zum Ab­
binden nur geringer Luftzuiuhr. deshalb sollte man ihn
Überall dort, wo er leicht beschafft \verden kann, zur
Mörtelllng des Kalksandstein-Mauerwerkes verwenden.
zumal, da er leicht hydraulische 'Eigenschaften besitzt
und daher schneller als WeiBkalkmörtel abbindet. Ze­
mentmörtel ist natÜrlich ebenso gut geeignet, doch
kommt ,er ja im allgemeinen als gewÖhnlicher Maue.r­
mörtel nicht in Betracht, solidem nur iHr besondere
Mauenmgen. In letzteren Fällen gilt auch für diese}l
M'örtel der Grundsatz: nur soviel Anmachewasser iü
verwenden, als zum Abbinden yon Zementmörtel no(­wendig ist. .

Das Vorhergesagte gilt auch bei der Ausführung des
Verputzes von Kalksandsteinwänden. tIier ist auf die
ftaftfestigkeit besonders Rücksicht zu nehmen. "Es
leuchtet ein, daß der Verputz an dem gJatten Kalksand­
steinmauerwerk nm wenig Angyiffspunkte fur das Haften
findet. 'Ein einfaches Mittel. um dem Verputz genÜgen­
den Halt zu bieten, ist das Überstehen. des PUg"€;IJmörtels
über die Steine hinaus. Allerdings muß der aus den
Fugen über das Mauerwerk hervortretende Mörtel vor
dem Aufbringen des Verputzes erhäriet sein. Je muh er
und zacki er, d. h. unregelmäßiger die herausragenden
Fugenmörtelwlllsie sind, desto besser eignen Sie si h,
um dem Verputz genÜgenden Angriff für seine tlaitfähig­
keit zu verleihen. Da diese  örtelwulste eine o t recht
große Porigkeit besitzen, miissen si  vor Aufbringen des
Verputzes gut angenäßt werden, damit sie. nicht dem
.Verpntzmörtel das zum Abbinden not":.e;ndige  '0lasser
entziehen. Als Verputzmörtel sollte nur ein solcher mit
.hydraulischen Eigenschaften verwendet werden, da ge­
wöhnlicher Weißkalkmörtel am Kalksandsteinmauerwerksehr schl<:£ht hafiet W. R.
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Landhaus Menzel in Wutha.
Architekt (B. D, A,) Ernst Kühne in 'Eisenach,

(AbbiJdungen auf B! tt 105 und 106).
Das Hans soll an dem \Nege nach Mosbach, an

einem \Valdabhange, errichtet werden.
Zur Ausnut;wng des Uartehs macht sich die Anlage

einer futtermauer an der Straßengrenze notwendig, die
gleichzeitig als KeJlcrmaucr des Hauses Verwendung
findet. Ein in der Nähe befindlicher Steinhruch liefert
die Bausteine.

Der herrlichen Aussicht auf den Thüringer .Waid
halber ist eine geräumige Iiauslaube den \Vohnzimt.11em
vorgelagert. An Küche und Nebenräume gliedert sich
das Stallgebäude.

Im ausgebauten Vachgeschoß liegen die SchJafräumemit Bad und Mädchenkarnmer. '
Das Gebäude erhält graugrünen Edelputz, die Holz­

teiJe werden schwarzblau, die fenster weiß gestrichen.
SchieferbekJeJdlll1g schiitzt die oberen fach\verkgiebe1.c=c

Neuere Rostschutzmittel.
Von Dr. p, MarieIl,

(Schluß zu Nr. 52.)
Ein eigenartiges RostschlItzmittel hat VOr einer

.Relhe von Jahren die "American Society for festing
Maschine" ermittelt, die über mehr als fünfzig tier ver­
schiedensten Rostschutzmittel Untersuchungen angestellt
hat. Es ergab sich, daß Papier \lud zwar Pergament­
papier die t-:igenschaft hat. bei entsprechender Behand­
lung gegen Luft und feuchtigkeit undurchlässig zu seilI.
Man hat dann, da das Pergamentpapier zu wenig
schmiegsam ist, Paraffinpapier genommen, mit dem aus­
gezeichnete Erfolge erzielt wurden. Man schlug fol­
gendes Verfahren ein. Nachdem das Eisenstück mit Hi!fe
steifer Drahtbürsten oder durch sonstige Mittel VOll etwa
vorhandenem Roste befreit worden war, trug man einen
Schutzanstrich auf, der auf einer Blei- oder Eisenfarbe
bestand, oder auch aus einer Aspl1altmasse. Man legte
nun das Paraffinpapier in Streifen von entsprechender
Breite Um das Eisenstück, wo es auf der dicken farbe
von selbst festklebt. Nach dem Trocknen gab man einen
weiteren Allstrieh, der von verscheidener Farbe war.
Solche papier11mhüllten Eisenstücke wurden Rauch,
schädlichen Säuredämpfen, Feuchtigkeit, Gasen ausge­
setzt, ohne daß irgendwie l osthi1dung eintrat. Ebeu­
sowenig zeigte sich Rost, bei solchen mit Papier behan­
delten ßisengerüsten, die zwei .r ahre lang im Meerwasser
lagen und mit ihrem oberen Teil in die Luft ragten. Wie
dem auch sei, jedenfaUs ist dieses Verfahren nur in be­
grenztem Maße anwendbar und dÜrfte beispielsweise
schon bei 'Verkzeugen und Maschinen in der Regel aus­scheiden.

Nach den Untersuchungen von Swinden im Jahre
1911 hat sich ergeben, daß bei der Anwesenheit von
mehr als 1 v. tJ. MOlybdän im Stahl die Rostfähigkeit
des letzteren nicht unerheblich gesteigert wird. Kupfer­
haltiger Stahl wird weniger von Rost angegriffen als
kupferfreier Stahl.

Ein altbewährtes, immer noch zu dem besten Rost­
sehn tz zählendes Mittel haben wfr iu der Ölfarbe, die iu
zahlreichen Zusammensetzungen auf den Markt gebracht
wird. Sehr gut geeignet ist, Wasser- und säurefreier
Leinölfirnis, der, wie jede :Farbe natürlich, nur auf das

gründlich gereinigte- und getrock.flete Eiseh: aufgetragen
werden darf. Es soU' p.ur bester Leinölfirnis Nerwandt
werden, da dieser allein die wertvolle Eigenschaft besitzt,
in dünnen Lagen aufgestrichen werden zu können. tIier­
auf folgt dann der eig'entliehe Grundanstrich, dem .sich
je nach Erfordern weitere Anstriche mif guten Ö!brben
anzuschließen haben.

fÜr den Rostschutz ist die sachgemäße Reinigung
des Eisens '-on größter Bedeutung. Vielfach \vird der
Rost mit DrahtbÜrsten und Schabern beseitigt; leichten::
Rostflecken lasseIl sielt meist mit Petro[eum beseitigen.
doch lUUß dieses durch Nachreiben mit trocknen Lappen
sehr sorgfältig entfernt werden. Man k<'lnn auch deu
Rost;'!lIittcls einer Abbrennlarnpe ahhrennen;in g-rößcrcn
BetrIcben bedient man sich auch des Sandstrahlgebläses
zur Entfernung des Rostes mit  roßem Erfolge. Branch­
bar ist auch das Verfahren, die gerosteten Eisenteile
in ein Bad 6 v. tf.-haltiger Salzsäurelösung zu. legen,
und zwar 12 Stunden lang. Die Gegenstände werden
dann mit BÜrsten gereinigt und in ein Bad von Kaik­
wasser gebracht. Zum Sch!uE v,rird mit reinel11lWasser
nachgespült und mit siedendem \Vasser ausgekocht, um
jede Säurespur zu beseitigen. Das Verfahren ist um­
ständlich und eignet sich nur für \vertvolle Eisenteilc.
Das in Amerika versuchte Mittel, den Rost durch Bor­
säure und zitronensaures Natrium zu entfernen. führt
wohl zu einem "Erfolg, doch besitzt das Mittel iiir die
Praxis keinen \Vcrt, da das Eisen ebenfalls stark angc­
griffen wird. Dagegen haben im Kg-I. Materialprüfungs­
amt in BerJin-Lichterfelde durcl1gefuhrte Versuche ge­
z;eigt. daß sich mittels Zinkstaub und Natriumhydroxyd
die Rostschicl1t sehr leicht entfernen 1iiBt, wobei keine
wägbare Gcwichtsabnahme des Eisens zn ermitteln ist.

Ein anderes Rostvertilgungsmittel, das aber nicht
delI Vorzug der Emfachheit hat, ist das folgende. In
1 Liter \\, assel' werden 3 g Weinsäure, 10., g Zinn­
chloriir und 2 g Quel:ksilberchlorid aufgelöst lind dieser
Mischung dann '-12D Liter 100 fach verdünnter Indigo­
lösung beigesetzt. Die ganze Lösung ist gut durchzu­
sehilttell1. Die verrosteten Gegenstände werden in
kochendem V,fasser abgewaschen und in heißem reinem
¥lasser bis zum Erkalten liegen gelassen. Hierauf kom­
men die Gegenstände 12 Stunden lang in ein Bad von
reinstem Alkohol und werden dann mit der Lösung be­
strichen, worauf der Rost leicht losgeht. Zu beachten
ist Jedoch, daß das Mittel seiner großen' Giftigkeit wegen
nicht auf Gegenstände anwendbar ist, die wie Messer
und Gabel mit Speisen iu BerÜhrung kommen. für letz­
tere empfiehlt sich folgende, etwas teuere Mischung:
2,5 g ,Weinsäure und 100 g Zinnchlorid Iöst man getrennt
in je 1 Liter Wasser auf und bringt sie nach dem Er­
kalten mit der sich selbst erhitzenden Zinn lösung zu­
sammen. Die Mischung erhält hierauf eiuen Eßlöffel
IQO fach verdÜnnter IndigoJösung. Das weitere Ver­
fahren schließt sich dem obigen an.

Wenn auch bereits viel auf deIn Gebiete eies Rost­
schutzes geschehen ist, so fehlt es doch noch immer an
einer restlosen Lösung der Eisenrost-Frage, besonders
an zuverlässigen Schutzverfahren, die sich nicht nur für
kleinere Eisengegenstände eignen, san dem auch für die
großen im Baufache venvendeten EisenteHe brauchbar
siud. Der Wissenschaft bleibt hier noch' ein Gebiet, das
sie noch weiter beschäftigen wird.

IJ ===== CI
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für, die Praxis.

Kleiderablagen. - Bei Kieiderablagen' iu Saalballten
rechnet mai1 für den Abgabetisch illindestens 2 rri Länge
uf je lOO"BesiIchcr, welche der Saal fassen kann. Der
gaum hj Iter' den "Tischen sei nicht Über 3 m tief, iiit
seine Grundfläche genügen 8 Qm für je 100 Saal­beslicher. . Ar.
" Gasbadeöfel). Den Badeöfen mit Kohlenfeuerung
gegenüber haben die Gasbadeäfcn den Vorteil einer er­
nebJich schnelleren Erwärmung des Wassers und Fort­
fan der bei Bedienung der Kohlcnäfen uI1vermeidHchen
Unreinlichkeit. Zur Betätigung des zu den Gashadeöfen
verwendeten Brenners ist ein 20 flammiger Gasmesser
_erforderlich, von \velchcm mit 25 rum lichtweitem Rohr
..ab;wgchen und mib>20 mrn lichtweitem Rohr an den GiGn
anzuschließen ist. Der Wasscranschluß beträgt 10 mm I. L.

Man unters heidet Öfen mit ununterbrochenem
Durchlauf des \\/asscrs und solche für zeitweilige
tfeizung. Bei ersteren wird das \Vas$er während des
DurchJaufs durch den Of n derart erwärmt, daß zu
,einem rund 160 Litcr Wasser haltendem Bade ein Zeit­
aufwand von 12-15 Minuten und ein Gasverbrauch von
rund 750 Liter erforderlich ist, wobei das \\Tasser eine
vVänneerhöhung um 22° erfahren wÜrde. Bei letzteren
erfolgt die Erwärnmng des \Vassers in gleicher \Veise
wie bei den Badeöfen mit KohJenfeucnmg, d. h. in einem
Kessel, in den beim Ablassen des Warmen \Vassers
wieder kaltes \Yasser' nachtritt. Solche Ofen sind leicht
mit Jeder etwa bereits vorhandenen \Vandleirung 11ndBadeeinrichtung zu verbinden. U.

Verbands-, Vereins. usw 4 Angelegenheiten.
Der XIV. Deutsche gewerbliche Gcnossenschaitstag

in Köln a. Rh. begann am 28. Juni d. J. unter dem Vor.
sitz des Landtagsabgeordneten Hammer-Zehlendorf mit
einer vertraulichen Beratung der Verbandsdirektoren,
der Vorstände der Revisionsverbände, der Zentral-Ge­
nossensch::tften und der im. HaIlptvcrbande tätigen Re­
visoren. Es folgte c1arauf eine Sondertagung der Aus­
schüsse für Kredit- und tIandwerker-Genossenschaften,
bei der besonders die Verbandsdirektoren ProJ1ius­
Königsberg und Korthaus-Berlin eingehende Referate
erstatteten. Die notwendigen Maßnahmen zur Zusammen­
arbeit der Kredit- und Uandwerker-Genossenschaften
sind in die vVege geJeitet. Die Rohstoff-Genossen­
schaften müssen bei der Verteiluug der zw ngsläuiig
bewirtschafteten Rohstoffe während der Übergangs wirt­
schaft berücksichtigt \verden. Gewisse Gegenmaß­
nahmen zur Ab\vehr der Boykottbestfebungen der
Syndikate und Händler-Vereinigungen sind allerdings h"TI
Interesse des Gewerbes nicht ZI1 umgehen.

Beim eigentlichen Genossenschaftstag am 29. Juni,
an dem auch zahlreiche Vertreter yon Behörden teil­
nahmen, erstattete nach treffenden Einleitungs- und Be­
grfißungsworten des Vorsitzenden, Abg-eordneten
Hammer, der erste Verbandsdirektor, Rechtsanwalt
Böhme-Berlin den Geschäftsbericht des Vorstandes.
.Danach ist 'die Zahi der Handwerkergenossenschalten
bereits auf Über 1700 angewachsen. Im Kriege sind da­
von allein etwa 900 neu entstanden. Verschiedene
Fragen der finanzwirtschait jetzt und nach dem Kriege

. erörterte darauf eingehend Verbandsdirektor Dr. fuchs­
Köln unter Berücksichtigung der hierüber erschienenen
Literatur der iiingsten Zeit. über den "Wiederaufbau
des ge\Verbl chen Mittelstandes mit besonderer BerÜck­
.sichtigung der zerstörten ö'stlichen Gebiete" sprach_

Dr. sc.' :E0], R. Pape  DetmoJd, .der di  wirts.chaftIichen
i,,' erhältnisse - des Ostens besonders. eingehend - studiert
hat. Zum Schluß seines mit großem BeiÜill aufge­
nommenen Referats begrüßte der Deutsche gewerbliche
Genossenscl1aitstag mit lebhafter freude den Beschluß
des Abgeordnetenhauses vom 23. Januar 1918 betr. den
\Viederaufball des tIandwerks nach dem Kriege (Antra,g
tfammcr u. G n.) und ersucht die Kgl. Staatsregierung,
für die baldige Durchführung der in diesem Beschlusse
cnthaltenen Forderungen und Maßnahmen Sorge zu
tragen. Ferner begrüßt es der Genossenscl1aftstag mit
Genugtuung, daß der Reichsverband "Ostpreußenhilfe"
in Ergänzung der vom Staate eingeleiteten Hilfsaktion
fÜr die beschleunigte und durchgreifende Forderung des
schwer darniederliegenden ostpreußischen. Handwcrks
und Kleing \vtrbes 250 000 dt als Ge\,ierhefärderui1gs­
fonds bereitgestellt hat. Er ersucht auch hier aHe lllaß
gebenden SteHen, für die baldige Durchführung der von
dem Ge\verbefördernngsausschusse in Ostpreußen in
Vorschlag gebrachten Maßnahmen eIüzlltreteu. Ver­
bauds direktor H. Meyer -Straßburg i. f.ls. hcbandeite im
Anschluß hieran den \Viederaufbau des Mittelstandes,
insbesondere in Elsaß-Lothringen. der durch den Krieg
ebenfalls erhebliG!l geJiÜen hat. Auch hier sind beson­
dere Maßnahmcn in die \Vege geleitet. Die Kreditbe­
schaffung fÜr Handwerk und Gewerbe \vährenci der
Übergangswirtschaft besprach Direktor Esser - cus­
kirchen. Die hierzu gegebenen Leitsätze wurden ein­
stimmig mit denen von Dr. Pape und Direktor Nleyer
egebcncn angenommen. Sie \,-erlangen u. a. die Sicher­
stellung der erforderlichen Rohstoffe fÜr das liandwerk
l.!nd die Kreditbeschaffung im Rahmen der genossEn­
schaftlichen Organisationen. Die Tätigkeit der Kriegs­
hilfskassen darf sIch nicht ailein auf Oew"crbetreibende
beschränken. die am Krieg-e teiJ?tenommen habeil. sie ist
vielmehr auf aUe durch den Krieg- geschädigte Ange­
hörige der in Ben.acht kommenden Betriebe auszu­debnen. P.

Rechtswe:.en.
Ein MiHionen Prozeß in der schlesischen Zement­

industrie. Die schlesischen Berg\verks- und HÜtten­
betriebe, welche einen sehr beträchtlichen Zernentbedarf
haben. wollten sich von der'Iierrschait des Syndikats der
zwölf ostdeutschen Zementfabriken unabhängig machen.
Sie gründeten zu diesem Zwecke die Montanzememge­
seIlschaft, erwarben für mehr als eine MiHion ein großes
Gelände in der Nähe von Oppeln und trafen alJe Vor­
bereitungen für den Bau einer eigenen fa.brik. :Es kam
schließlich eine Einigung zustf!nde. In dem Vertrage
VOm 29. November 1912 verpflichteten sielt die Hütten
von dem Bau einer Zementfahrik abzusehen, \vogegen
das Syndikat die Verpflichtung Übernahm. den gesamten
Zementbedarf der znr Montangesel1schaft. gehörenden
\Verke zu einem Vorzugspreise zu decken, der
20 Pfennig unter dem jeweiligen bHligstell Verkallfs­
preise hleiben, aber höchstens 4  11 für das faß hetragen
s0!1te. Eine automatische Erhöhung des Preises war
lediglich für den faU vorgesehen, daß die Kohlenpr ise
eine Steigerung erfahren soUten. In   6 \var bestimmt,
daß der Vertrag bis Ende 1919 iaufen solite, "sofern und
soweit bis dahin das Syndikat besteht."

\Vährend des Krieges waren die Gestehungskosten
derartig gestiegen, daß der von der Montangcse!1schaft
l).ach dem Vertrag zu zahlende. Preis erheblich hinter
denselben zurückblieb. Für 1917 war eine Einig11l1g- da
hia ?:ustande gekommen, darr die MontangelJschaft sich
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ber,eit erklärte, statt 'des vcrtragsrnäßigen Preises von
3,71 ,;j{ einen solchen von 5,25 ,;j{ und' vom 1. Oktober
1917 ab sogar 7 J{ für das faß Zement zn zahlen. Da­
gegen blieben die anch für 1918 gepflogenen Vergleichs­
verhalldlungen ohne Erfolg. _ Inzwischen war nämlich
die syndikatsmäßige Vereinigung sämtlicher nord­
deutscher Zementfahriken zustande gekommen, dem
auch die .sämtlichen schlesischen Fabriken angehörten.
so daß diese kein Interesse mehr daran hatten, daneben
das schlesische Syndikat, die "Zentralverkauisstel1e",
weiter fortbestehen zu lassen. Andererseits brauchten.
sie auch für den fall der Aiä!Ösung des Vertr.:::ges
wenigstens für die nächste Zeit den Bau  einer Kon­
kurrenzfabrik durch die Montangesellschaft nicht zu be­
fÜrchten, da dureh die Kriegsgesetzgebung  m volks­
wirtschaitlichen Interesse der Bau neuer 'Zement­
fabriken verboten worden war. Sie erklärten daher
Anfang februar 1918 die Zentralverkaufsstelle für auf­
gelöst und teiiten der 1\\omangesellschaft mit, daß damit
der m   6 vorgesehene Auflösungs}!;nmd eingetreten sei,
und stellten fortan der Montangesel1.schaft die von ihnen
für die anderen Abnehmer festgesetzten Preise in
Rechnung, we!che den Vertrags preis fast um das Drei­
hche übertrafen. Die Montanges lIschaft erhob dagegen
die feststellungsklage dahin, daß (1er Vertrag trotz der
Auflösung des schlesischen Syndikats weiterbestehe.

Das Landgericht Oppeln hat jedoch im ersten Vcr­
lwncllungstcnnine die Klage abgewiesen. Es nahm an,
dan lwter Syndikat in   6 nur das d unals bestehende
schlesische Zemcntsvndikat zu verstehen sei, da auch
ein weitergehender syndikatsmäßigcr Schutz als der­
jenige. welchen dieses Syndikat der schlesischen Fa­
briken zu gewähren vermochte, damals gar nicht be­
standen habe. f:in Verstoß gegen Treu und Glauben
könne auch nicht darin erblickt werden, daß die Ze­
mentfabl iken von einem ihnen verttagsmäßig zustehen­
den Rechte, der Vertrag durch Auflösung des Syndikats
in \Ve'gfall zu bringen, zu einem Zeitpunkt Gebrauch ge­
macht hätten, wo sich die Montangesel!schaft infolgc
des Verbotes der Errichtung neuer Zementfabriken in
einer ungünstig ren Lage als bei Abschluß des Ver­
trages befunden" hättc.

Nach Angabe der Zcmentfabriken ist der Zement­
preis auf 11,98 .JL für das Faß gestiegen, wozu dann noch
der Preis fÜr die Verpackung trete, der selbst bei Ver­
wendung der minderwertigen Papiersäekc 2,40 ,dl für
J 70 KiJogramm beträgt, während sich eIer Vertragspreis
einschUeß]jch Verpackung nur auf 1,97 dl bcliwfen
würde, so daß sich bei einem Verbrauch der Montan­
gesel1schaft von jährlich fund 600000 PaB für .zwei
lahre ein Preisunterschied von etwa 11,4 Millionen er­
geben würde. Bei der weiter eingetretenen Steigerung

',der Gesteh,ungskosten und dem weiteren I ückgange
des Zementabsatzes, der nur zwei Drittel des Absatzes
für 1917 und nur ein Viertel des friedensabsatzes be­
trägt, wiirde, wie seitens der Zementfabriken in der
Verhandlung hervorgehoben wurde, das festhaIten an
den niedrigen Vertragspreisen für die schlesische Ze­
mentindustrie geradezu ruinös gewirkt haben, so daß
das Obsiegen der Fabriken der Zementindllstric in dem
Prozessc von größter Bedeutung für die Rentabilität der
Werke in den nächsten Jahren ist.

V erscbiedenes
Kriegsliste der deutschen Normalproiile für Wa!z­

eisen. Die schon im frieden als zw,eckmäßig llnd iJ;11

Interesse aBer Beteiligten liegende BeschränkunK der­
Zahl der Nor'malproiile erweist sich angesichts des
Krieges als eine Notwendigkeii. Von .-einer V rejn­
fachung des Walzprogramms dari bis zu einem gewissen
Grade eine Beseitigung der ietzt bestehenden Lieferungs.
schwierigkeiten von Eisen aller Art erwartet werden.
Im Einverständnis mit 'Vertretern der Konstruktions­
firmen ist daher eine Auswahl aus den bestehenden Nor­
malprofilcn getroffen worden, auf die sich die Ver­
braucher in Zukunft in ihrem eigenen Interesse be­
schränken müssen. Die getroffene Auswahl wird in
erster Linie den Bedürfnissen der KonstruktionslIrmerr
gerecht, trägt aber auch denen anderer Verbraucher, wie
Waggonfabriken und Maschinenbauanstalten, Rechnung.
Die Anfertigung besonderen Zwecken dienender Spezial
profile wird dabei nach wi,e vor erfolgen. Es wird aber
dcn Abnehmern solcher Profile überlassen, sich wegen
der Lieferung mit den .Werken besondcrs zu ver­
ständigen. für Ncukonstruktionen sind, der "Deutscherr
Bauhtitte" zufolge, hinfort nur die nachstehend aufge­
führtcn Profile zu verwenden. Spe ifjkationen dürfen­
nur die in der Liste aufgeführten Profile enthalten.

1. I-Eisen.
Nr. 8, 10, 12, 14, ]6, ]8, 20, 22, 24, 26, 28, 30. :12,

36, 40, 45, 50, 55.
2. V-Eisen.

Nr. 6'1" 8, 10, 12, 14, 16, 18, 20, 22, 23/'" 26,.30,
sowie die WaggonbauQrofj]e.

3. Gleichschenkliges Winkeleisen.
Es werden unverändert beibehaltcn die Profile mit

Schenkel1änge von 25-70 mm, ferner die mit 80, 90, 100,
120, 130, 150 und 160 mm.

4., Ungleichschcnklige Winkeleisen.
Die ungleichschenkligen IWinkeleisen werden be­

schränkt auf 50+30, 60+40, 75+50, 6.5+100, 65+130,
80+ 120, 80+ 160, 100+]50, 100+200.

5. tJochstegige I-Eiscn.
Die Anfertigung wird beschränkt auf 3D, 40, 50, 60,

80. 100 mm hohe Profile.
6. Brejtflans hige T-Eisen.

Die Anfertigung-. wird beschränkt auf 80+40.
100-'-]50, 120+80, 160+80, 180+90, 200+100.

7. Z-Eisen fallen fort.
8. Quadrant-Eisen falJen fort.

9. Zores-Eisen fallen fort.
10. flach€jsen bis ]60 mm.

Es werden geliefert Breiten von 20-60 mm in allen
gewünschten Abstufun en, von darÜber hinaus nur
Breiteu von 70, 80, 90, 100, 130 und 150 mm.

11. Unlversaleiseij.
160----200 mm in Abstufungen von 10 mm, über

200-':"'-'-500 mm in Abstufungen von 20 rum. Über 500 mm
in Abstufungen von 50 mrn.
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